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EINLEITUNG

"Coup pour Coup" erschien im März 1972 als Beilage der Zeit«»’
schrift ’La Cauae du Pouple',di0 von dor Gaucho Proletariern!©
horausgegeben wird«

Unser Anliegen ist nicht so sehr, mit dieser Übersetzung
die theoretische Auseinandersetzung mit den Anschauungen und
der Konzeption dieser Gruppe oinzuloiten.Allzudoutlich zeichnet
sich wieder einmal die Situation ab, daß dio Linke in der BRD
sich darauf beschränkt,die Erfahrungen zu theoretisieren,die
dio Völker anderer Länder tatsächlich machen»

"Coup pour Coup" ist vielmehr oino Zusammenfassung der prak­
tischen Arbeit dieser Gruppe und als solche meinen wir,sollte
sie zur Anleitung der Organisierung praktischer Arbeit dienen,
die Kritik mag dann folgen»

Zwei Punkte jedooh wollen wir horausheben,die in diesem Pa­
pier so deutlich und entschieden wie nirgends bisher ausgeführt
werden und die ein Schlüssel dafür sind, was heute revolutionä­
re Praxis nur heißen kann! die dezidiert antigewerkschaftlicho
Politik und die Organisierung direkter, von der Basis her ini­
tiierter Aktionen, das "Widerstand leisten" anstelle des "Druck-
ausübans"» Beide Punkte hängen eng zusammen,sind letztlich das­
selbe»

Die Frage der Gewerkschaften,der gewerkschaftlichen Politik
und gewerkschaftlichen Organisierung, ist auch innerhalb der
antirevisionistischen Linken noch keineswegs ausdiskutiert »Im­
mer noch gibt es Gruppen, die die Einschätzung des Proletariats
und des Bewußtseins der Arbeiter entsprechend dem Grad seiner
gewerkschaftlichen Organisierung vornehmen, was dann Im allge­
meinen zu zwei Konsequenzen führt: Entweder: die Arbeiter haben
noch nicht genügend Klassenbowußtsein, also müssen sie sich erst
mal gewerkschaftlich organisieren oder: dio bewußtesten Arbeiter
sind in den Gewerkschaften organisiert, also macht die Gewerk­
schaften wieder zu KaidpfinstsuMenten der Arbeiterklasse.

Es macht fast unüberwindliche Schwierigkeiten zu begreifen,
daß die Gewerkschaften heute nicht mehr oin Instrument in der
Hand der Arbeiter sind,um ihre Interessen gegen das Kapital durch­
zusetzen, sondern ein Instrument in der Hand der Kapitalisten,
um die Forderungen der Arbeiter ins Konzept der kapitalistischen
Entwicklung einzuplanen,sie voraussehbar, kalkulierbar und kon­
trollierbar zu machen»

Die Umkehrung der Funktion der Gewerkschaften zu einer Stütze
des kapitalistischen Systems konnte aber nur darum gelingen,weil
die Gewerkschaften ihrem Wesen nach Verhandlungsinstitutionen
sind, weil ihre Existenzgrundlage die Vermittlung zwischen Ka­
pital und Arbeit ist - und eben das bindet sie an das System.
Jeder Kampf rnit den Gewerkschaften heißt deshalb, mit dem System
zu verhandeln, anstatt es zu bekämpfen; heißt damit, die Grund­
lagen dor Ideologie von Sozialpartnerschaft und sozialem Frie­
den zu reproduzieren; heißt außerdem, auf die Strategie des Ka­
pitals, dio Massen über das Delegiertensystem zu entmündigen,
hereinzufallon. Insofern ist auch die Radikalisierung der Ge­
werkschaften, auf die viele Gruppen ihre Arbeit abstecken, kei­
ne Lösung, denn die Gewerkschaft könnte, und konnte, niemals
umhin, dio Forderungen der Arbeiter "verhandlungsfähig" zu ma­
chen, was auch boi Massenbewegungen am Ende immer zu dem alles
erstickenden Kompromiss führen muß.

Erst wenn die Arbeiter dazu übergehen, ihre Forderungen
nicht mehr gegenüber dem Kapital zu formulieren, sie nicht mehr
an das Kapital zu richten, sind Arbeiterkämpfe nicht mehr inte­
grierbar, ist auch die gewerkschaftliche Praxis überwunden.

Stattdessen treiben Teile der Linken immer noch die Gewerk­
schaft wie eine heilige Kuh vor sich her, versuchen zum hundert­
sten Mal, die Arbeiter für gewerkschaftliche Forderungen auf die
Strasse zu bringen, pervertieren revolutionäre Kräfte in einem
Kampf mit und in den Gewerkschaften und sehen nicht, daß sich
diese Strategie reformistisch im Sinne des Systems zurückwenden
muß. Revolutionäre Politik kann nicht darin bestehen, ein hal­
bes Jahrhundert nachdem die Sinnlosigkeit gewerkschaftlicher
Politk selbst für die Mehrzahl der Arbeiter schon fast zur Ge­
wißheit geworden ist, immer noch Entlarvungsaktionen vorzuneh-
raen und zur Radikalisierung der Gewerkschaften aufzurufen. Eine
solche Strategie ist angesichts der dauernden Niederlagen der
Gewerkschaftsbewegung und angesichts des Verrats der Gewerk­
schaften an der Arbeiterbewegung nur noch als verantwortungslos
zu bezeichnen.

Die Resignation der Arbeiter, sich in gewerkschaftlichen
Kämpfen zu engagieren, kann nur dadurch überwunden werden, daß
man die gewerkschaftlichen "Kampf"formen endgültig ad acta legt
und eine Alternative aufbaut, die von vornherein die revolutio­
nären Ziele der Arbeiterbewegung ausdrückt.
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Die Alternative der G.P. manifestiert sieh in der Parole
"Widerstand leisten" in Abrenzung zur Politik des "Druck aus­
übens". Den Widerstand organisieren heißt in seiner ersten Kon­
sequenz, sich nicht mehr in der Auseinandersetzung mit den Revi­
sionisten totzulaufen, sondern sich auf die Autonomie der Ar­
beiterklasse zu beziehen, was für die konkrete politische Praxis
folgendes bedeutet:

1• Die Autonomie der Arbeiterklasse stellt sich nicht allein
über aufklärerische Flugblattaktionen her, sondern sie kann sich
nur im gemeinsamen Kampf, in der gemeinsamen Aktion bilden und
zu Bewußtsein gelangen. Nur-Agitation kann zwar ein latentes
antikapitalistisches Bewußtsein erzeugen, d.h. abstraktes Wis-
s©n um die Widersprüche im Kapitalismus, aber kein aktives Klas­
senbewußtsein. Die Situation kann nur begriffen werden, in dor
Revolte gegen die Situation.

2*. Ein Konzept, das sich auf die Autonomie der Arbeiter als
Klasse stützt, muß von vornherein die kapitalistische Legalität
negieren, weil der Legalismus selbst noch in Arbeiterkämpfen
bürgerliches Bewußtsein und bürgerliches Denken reproduziert,
wie das bei den von den traditionellen Kommunistischen Par­
teien und den gewerkschaftlich geführten Kämpfen der Fall ist.
Die einzige Möglichkeit, den circulus vitiosus zu durchbrechen,
der darin besteht, revolutionäre Politik mit letztendlich bür­
gerlichen Methoden zu machen, ist die Politik des direkten Wi­
derstandes. Dieser ist aber notwendig illegal, weil er alle
Institutionen, die der Staat zur Kanalisierung des Protestes
zur Verfügung stellt^ als Vermittlung©organe ablehnt und ihnen
gegenüber Widerstand leistet und nicht Druck ausübt.

3. Das Konzept des direkten Widerstandes muß angesichts der
zunehmenden Mobilisierung der ideologischen und militärischen
Waffen des Kapitals mit dem traditionellen Schema der Arbeiter­
kämpfe - gewerkschaftliche Organisierung, Massenstreik, Gene­
ralstreik, Machtübernahme - brechen. Die ganze historische Er­
fahrung der Arbeiterbewegung zeigt immer wieder, daß auf jede
geschlossene Aktion der Arbeiter das Blutbad der Polizei und der
Armee folgt?, weil die Arbeiter militärisch gesehen am kürzeren
Hebel saß; daß jeder Massenstreik zwar für eine gewisse Zeit
die Produktion lahmlegen kann, aber dann zwingt er die Arbeiter
selbst in die Fabriken zurück, weil sie ökonomisch am kürzeren
Hebel sitzen. Das Kapital kann nicht ausgehungert werden, heute
weniger denn je. Das Kapital weicht nicht massenhaften Verwei­
gerungsaktionen, sondern es muß geschlagen werden. Klassenkampf 

muß- nach allen Erfahrungen, die gemacht worden sind- von vorn­
herein als Krieg der Arbeiter gegen die Kapitalistenklasse or­
ganisiert werden. Ein Krieg, nicht Armee gegen Armee, sondern
ein Partisanenkrieg, der darauf bedacht ist,dem Kapital alle
Möglichkeiten zu entziehen, frontal zuzuschlagen oder die Bewe­
gung durch das Herausgreifen einzelner Führer lahmzulegen.

Dieses Konzept gilt es weitorzuentwickeln, wenn wir erfolg­
reich sein wollen und nicht der Geschichte der Arbeiterbewegung
noch ein heroisches Kapitel hinzufügen wollen, das wieder mit
der militärischen Zerschlagung endet.
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I. KRIEG ODER FRIEDEN?

Wir machon keinen Hehl daraus, daß wir entschlossen gegen die
Gewerkschaften sind. Wie die Bergarbeiter von Limburg, wenn
sie vor den Gewerkschaft shä.usem die Parole "Syndicats ban-
dits" skandieren; wie die Bergarbeiter von Schweden und Däne­
mark, wenn sie ihre sogenannten Delegierten abweisen; wie die
Arbeiter von FIAT, wenn sie ihrem Kampf die Losung "Wir sind
allo Delogierte" geben. Und wenn im Europa des Friedens, der
Vorträge und dor kapitalistischen Prosperität die Arbeiter zu
kämpfen beginnen, ohne die Genehmigung der Gewerkschaften ein-
zuholon, so liegt das daran, daß sich im ganzen dekadenten
Westen eine neue Idee blitzartig verbreitet: nieder mit dem
sozialen Frieden, wir brauchen eino neue Form des Kampfes,
wir müssen Schluß machen mit der jetzigen Praxis der Gewerk­
schaften.

Auf dor einen Seite diejenigen, die der bürgerlichen sozi­
alen Ordnung den Krieg erklären; auf der anderen Seite jene,
die, koste es was es wolle, den sozialen Frieden organisieren
wollen. Dio Hellsichtigsten unter den Regierenden sagen ganz
offen, daß sic den Syndikalismus fördern wollen, um damit ei-
no"kompcnsatorische“ Macht in den Fabriken zu haben. Was sagt
Chaban im Fernsehen?

"Ich setze auf die Existenz und die Entwicklung von Ge­
werkschaften, die repräsentativ genug sind, um sich einzu­
setzen und bestrebt sind, es auf Vertragsebene zu tun, indem
sie sich der Verteidigung der Berufsinteressen verschreiben".

In den großen Betrieben ist es für die Kapitalisten le­
bensnotwendig, die sozialen Bewegungen vorauszusehen, und ih­
nen zuvorzukommen; um das zu erreichen, ist die Teilung der
Macht zwischen Arbeitgeber und Gewerkschaften notwendig: Ar­
beitgeber und Gewerkschaften verpflichten sich gegenseitig
durch progressive Vereinbarungen, wie bei der EDF1oder in
dem Abkommen von Berliet, gemeinsam gewisse Grenzen zu re­
spektieren. Wenn möglich beschneidet man, ohne daß es zu auf­
fällig wird, das Streikrecht. Dadurch wird es der Unterneh­
mensdirektion möglich, den Preis des"Klassenkampfes" voraus­
schauend zu berechnen. Das geht soweit, daß in Deutschland
z.B. die Tndustrieaktien an der Börse gut notiert sind, wenn
das betreffende Unternehmen "mächtige Gewerkschaften" besitzt.
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Aber der soziale Frieden ist ein Frieden in der Sklaverei! so
wie wenn man nach einer Ohrfeige die andere Wange hinhält.
Diesen Frieden anzuerkennen heißt, den Terror des Kapitalisten
hinzunehmen ohne zu reagieren.
- unmenschliche Normen und Bandgeschwindigkeiten hinzunehmon
und dabei zu sagen! Amen, die Technik will os so;
- Morde, die sich hinter Arbeitsunfällen verbergen, hinzuneh­
men, und dabei zu sagens Amen, das Schicksal will es so.

Das heißt, hinzunehmen, wie Ware verhökert zu werden. Wir
weigern uns, wir halten nicht mehr die andere Wange hin, wir
führen Krieg, den Krieg der Rache, aber ganz bis zum Sieg:
bis dahin, wo wir den Frieden bestimmen, den wahren, den Frie­
den der Freiheit. Dann werden die Terroristen, Jene, die Ar­
beiter und arme Familien töten, wenn sie überleben, an die
Kette gelegt! auf die Dauer wird ihnen die produktive Arbeit
richtigere Gedanken vermitteln.

II. WIDERSTAND LEISTEN ODER KAPITULIEREN

Wenn man angegriffen wird, kann man entweder Widerstand
leisten oder darauf verzichten, in der Hoffnung, ein Druckmit­
tel zu finden, um den Angreifer von seinem Vorhaben abzubrin­
gen. Aber die Erfahrung zeigt, daß die einzig richtige Abwehr
der Widerstand ist. Wenn in einer Abteilung die Bandgeschwin­
digkeit erhöht wird, kann man sie entweder sabotieren, indem
man WENIGER ARBEITET, indem man die Produktion herabsetzt,
oder indem man mit einer Petition bei der Direktion Druck aus­
übt, damit sie einwilligt, nicht zu viel von uns zu verlangen;
aber wenn sie die Bandgeschwindigkeiten erhöht, dann eben des­
wegen, weil sie zu viel von uns verlangen will; also ist es
müßig, Druck auszuüben - leisten wir Widerstand. Ein Drecks­
chef behandelt uns, als wären wir ein Nichts; soll man auf
seinen Vorgesetzten Druck ausüben, damit das aufhört? Besten­
falls wird er versetzt und er wird in einer anderen Abteilung
die Arbeiter schikanieren. Nein, solange man ihm nicht seine
Fresse poliert, wird er sich nicht anders benehmen. Also kein
Druck, sondern Widerstand!

Ein Arbeiter ist auf einer Baustelle oder in einer Grube
umgebracht. Was macht man? Wartet man, bis der Industrieaini-

auf unseren Druck hin eine Untersuchung einleitet? Was
das einbringt, sieht man bei der Raffinerie Feyzin3):nicht die 
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wahren Verbrecher da oben kommen vor Gericht. Und die Direk­
tion der Kohlengruben, kommt sie vor Gericht? Da wir Reali­
sten sind, wissen wir, daß das niemals geschieht. Laßt man
os also laufen? Nein, man leistet Widerstand: man sabotiert
den Produktionsablauf auf der Baustelle, und man warnt die
Direktion der Kohlengruben mit wirksamen Maßnahmen, daß sie
aufpasson muß: daß, wenn sie an die Schicksalhaftigkeit ei­
ner tötenden Schlagwetterexplosion glaubt, wir es nicht tun.
Wir leisten Widerstand.

Im Leben des Ausgebeuteten gibt es immer zwei Wege: Wi­
derstand leisten oder kapitulieren. Die verschleierte Art von
Kapitulation ist: "Druck ausüben", Auch Pfetain^^übte während
der deutschen Besatzung Druck auf die deutschen Autoritäten
aus. Überhaupt geht diese Tendenz schon sehr weit zurück: Am
Anfang dos Jahrhunderts sagte ein Gewerkschaftsführer, Grif-
fuclhos : "Druck ausüben ist das Ziel der Gewerkschaftsbewe­
gung".

Genau diese Gewerkschaftspraxis verweigern wir. Zu unge­
fähr derselben Zeit schon waren die militanten und die kühn­
sten Arbeiter auf diesem Ohr taub: Als nach einem großen Post­
arbeiters treik - Hunderte waren entlassen - sich revolutionä­
re Partisanengruppen organisierten, um in großem Rahmen die
Telefonleitungen zu sabotieren: Sabotage durch Vergeltung bis
zur Wiedereinstellung der Entlassenen, Widerstand und nicht
Druck.

Jeder Arbeiter als Individuum betrachtet weiß, daß er zwei
Haltungen einnehmen kann: die Revolte oder das Hinnehmen.
Aber individuell erreicht man nichts, man muß die individuel­
le Revolte, den persönlichen Haß des Arbeiters in eine kollek­
tive Revolte umwandeln, in einen Klassenhaß. Nach unserer An­
sicht muß man den Gedanken der Revolte und des WiderStandes
systematisieren und nicht die Vorstellung des Hinnehmens und
der Unterwürfigkeit, Der Syndikalismus, der "Druck ausübt",
systematisiert nicht die Revolte, sondern die Unterwürfig­
keit,

Durch die AusbeutungsSituation selbst besitzt das Proleta­
riat den Instinkt zum Widerstand, In seinem Kopf häufen sich
die Gedanken daran, mit dem Unerträglichen Schluß zu machen.
Es erfindet Kriegslisten, es denkt daran, seinem Chef die Fres­
se zu polieren, den Unternehmer einzusperren, die Organisati­
on der Arbeit zu sabotieren, die vom Unternehmer geplante Pro­



duktion zu desorganisieren. Es Uberleet, wie es die Produktion
so sabotiert, daß es den Kapitalisten ( in seine» Portemonnaie)
trifft, aber nicht den eventuellen Konsumenten, Unsere Arbeit
besteht darin, uns auf diese Listen zu stützen, damit aus dem
Fabrik-Knast ein Gebiet voller Fallen für don Kapitalisten wird.
Die Gewerkschafter sagen, daß sie einen konstanten Druck auf
die Direktion ausübon wollen; wir wollen sie bestürmen. Auf al­
len Gebieten der Ausbeutung und der Unterdrückung, Wir ver­
setzen dem Kapitalisten Schläge, die ihm Geldverluste einbrin­
gen oder ihn von seiner Arroganz abbringen. Dio Gruppen, die
sich mit dieser Praxis identifizieren, sind V/iderstandsgruppen
und keine Druckausüber. Sie zwingen dem Unterdrücker ihr Gesetz
auf und beugen sich nicht vor dem Gesotz dos Kapitalisten.

III. LEGALER SCHUTZ ODER SCHUTZ DER MASSEN

Es ist nicht legal, einem Chef kollektiv die Fresse zu po­
lieren oder die Bandgeschwindigkeiten zu sabotieren. Die Wider­
standsgruppen setzen sich gezwungenermassen über das Gesetz
dor Kapitalisten hinweg. Dies ist normal, das Gesetz ist nicht
für die Armen gemacht, sondern für die Kapitalisten. Wider­
stand leisten ist also eine illegale Sache. Heute haben die Un­
terdrücker die Rollen verkehrt, sie nennen den Widerstands­
kämpfer terroristisch und die Schmarotzer und Mörder nennen

4)sie Leute, die das Gesetz respektieren. Oberst Fabien ’, ein
Held des Widerstands, war ein Terrorist, und der SS-Kommandant
und die faschistische Miliz waren die legale Macht. Wer ist
der Terrorist? Derjenige, der den Bergarbeiter ermordet oder
derjenige, der Widerstand leistet und den Bergarbeiter rächt?
Das ist eine doppelte Moral. Wenn Dassault"5tötet, ist es für
die Entwicklung des Flugwesens und unseres Außenhandels; wenn
ein Arbeiter Widerstand leistet, ist er ein Ha 1 unke, Es ist

wir werden uns nicht von diesem Gesetz gängeln lassen.
Die Gewerkschaften dagegen meinen, daß es der Gipfel des

Fortschritts sei, wenn man legal anerkannt wird. Mehr noch:
GS konnte ein Sieg sein, daraufhin zu arbeiten, daß man vom
Gesetz anerkannt wird. Aber wenn das bedeutet: sich an das Ge­
sotz halten, nichts tun, was diese Legalität in Frage stellen
wirdo, wohin führt das? Dazu, das Gesetz des Kapitalisten an-
tucrkennen, dem GESETZ DES KAPITALISTEN ZUR ANERKENNUNG ZU
VERHELFEN. Man wird dabei ein guter Polizist: der Syndikalis­
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mus ist eine gewerkschaftliche Polizei,
Es gibt sehr häufig Arbeiter, Delegierte mit einem legalen

Mandat, die selbst die legale Arbeit, die sie als Delegierte
machen dürfen, als ehrliche Militante machen. Scheinbar ist
das eine gute Gelegenheit, und man müsste alles tun, um diese
Gelegenheit zu nutzen, in die Gewerkschaften eintreten und sich
als Delegierter wählen lassen. In Wirklichkeit ist das ganz an­
ders. Die vom Kapitalisten bewilligte Freiheit ist eine über­
wachte Freiheit. Sobald man keine Gewerkschaftsarbeit mehr macht,
sobald man nicht mehr "legal Druck ausübt”, nimmt man euch die­
se Freiheit und sogar das Recht auf Arbeit, man entlässt den
Delogierten, dor eine Arbeit leistet, die nicht mehr das Recht
des Kapitalisten respektiert, einen Delegierten, der den Arboi-
terwiderstand organisiert.

Als einzi/:os Resultat wird der gute Delegierte erreicht ha­

ben, in der Kasse Illui-i^r.cn lUt die Möglichkeit des legalen

Kampfes verbreitet -*u r.a:.-ent die Angst vor den Dullen bost-irkt

zu haben, don /Orient morfanisifTten Widerstandes verzögert

zu haben.

Man kann die Angst vor des Gesetz des Kapitalisten, diese
Angst vor den Bullen schneller und gründlicher ausrotten,man
kann den siegreichen Widerstand gegen die Unterdrückung besser
organisieren. Man präge sich diese einfache Wahrheit ein: Für
die Arbeiter gibt es keinen "legalen Schutz". Für die militan­
ten Arbeiter, für die bewußtesten und entschlossensten von ih­
nen noch weniger: Ihr einziger Schutz sind die Massen, die sie
unterstützen. Ein Partisan, der den Mörder eines Bergarbeiters
bestraft, weiß, daß ihn die Massen in der Bergarbeitersiodlung
unterstützen werden. Wir ziehen nicht die Gewerkschaftskarte,
und wir bewerben uns nicht um die Mandate der Gewerkschaft,
denn unsere Aufgabe in dieser Stunde ist, den Massen zu helfen,
das Recht der Kapitalisten zu verwerfen, ihren kollektiven Wi­
derstandswillen dem Kapitalistenterror entgegenzustellen.

IV. EINIGEN ODER SPALTEN ?

Damit der Widerstand siegreich sein kann, braucht man die
Einheit. Es müssen alle geeint werden, die geeint werden kön­
nen: Der Arbeiter und der Arbeiter; der Arbeiter und seine Frau.
der Arbeiter und sein Kind, der Arbeiter und der Student,der
Arbeiter und der Kleinbauer, der Kleinhändler.
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Don Arbeiter und den Arbeiter zu vereinen heißt, den einheimi­
schen und den ausländischen Arbeiter zu vereiniGen. Was tun die
Gewerkschaften? Sie trennen den französischen und den ausländi­
schen Arbeiters Es gibt nicht viele ausländische Arbeiter in
den Gewerkschaften, und zwar, weil sie am Rande dos Gosotzes
der Kapitalisten leben; zum Beweist sie nehmen nicht an den Wah­
len teil. Die Gewerkschafter und ihre Klassonbrüdor, die klei­
nen Herren der Vororte^), tun, was sie in Argonteuil oder in

Ivry oder in Auborvilliers taten, sie machen sich die Kapita­
listen und die Regierung zu Kompllzeni man zerstört die Barak-
kensiodlungen, schafft aber keine neuen Unterkünfte. Dio Woh-

7)nungen sind vorzugsweise für die Funktionäre in den HLM ' •
Den Arbeiter und den Arbeiter zu vereinen heißt, die Hie­

rarchie der Kapitalisten abzulehnon, die verschiedenen Löhne
und Kategorien für dieselbe Arbeit. Was tun die Gewerkschafter?
Sie unterstützen diese Hierarchie ( und bestimmen sogar ihre
Formen ) ; sie spalten. Sie vereinen, was miteinander im Kampf
stehen soll» den Arbeiter und den Ingenieur-Schupo, aber sie
s »alten, was geeint sein soll: den Arbeiter und den Arbeiter:
den angelernten Arbeiter und den angelernten Arbeiter, den an­
gelernten Arbeiter und den Akkordarbeiten•,• Der Ingenieur-
Schupo soll sich angeblich, weil er auch einen "Lohn" erhält,
in der gleichen Lage wie die Arbeiter befinden und*demnach
mit ihnen vereint werden; aber zwei Arbeiter, die dieselbe Ar­
beit leisten ( und zwar eine produktive Arbeit, nicht die Ar­
beit eines Schupos in der Fabrik) sollen nicht den gleichen
Lohn kriegen. Diese Banditenlogik ist genau die Logik der Un­
ternehmer; diese Logik, "spalten,um zu herrschen", hat den An­
schein als würde sie nur "einen,um gleichzeitig zu fesseln",

Dinen Arbeiter und seine Frau zu vereinen heißt z.B.,den
Kampf in der Fabrik mit dem Kampf gegen die Nieten und die ho­
hen Lebenshaltungskosten zu verbinden. Was tun die Gewerkschaf­
ten? Sie spalten: Die Gewerkschaft in der Fabrik übt Druck in
der Fabrik aus, und die französische Frauenvereinigung übt
Druck in der Stadt aus.

Den Arbeiter und den Studenten vereinen heilt, die Mauern
der Fakultäten zu durchbrechen, damit z.B. der Student und der
Arbeiter einen gemeinsamen Kampf gegen einen despotischen Un­
ternehmer führen. Was tun die Gewerkschaften? Sie spalten! Der
Student soll studieren und in der Gewerkschaft Druck ausüben,
um besser studieren zu können, und der Arbeiter soll arbeiten 
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und in seiner Gewerkschaft Druck ausüben, um besser arbeiten
zu können. Das heißt die Spaltung zwischen denen, di® aroeiten,
und denen, die "denken", anzuerkennen, das ist die Logik der
Banditen und der Kapitalisten. Es ist klart Der Syndikalismus
spaltet die Bevölkerung, der Widerstand vereint das Volk, um
die Unterdrückung zu besiegen, wie wir im folgenden Artikel
sehen werden.

V. SCHLAG FÜR SCHLAG

Warum stellen wir uns gegen den Syndikalismus?
Weil er Frieden macht, wenn man Krieg führen muß.
Weil er kapituliert, wenn man Widerstand leisten muß; weil
er Druck ausübt, wenn man zuschlagen muß.
Weil er das Gesetz des Kapitalisten akzeptiert, da wo man
nur das Rocht der kämpfenden Massen für eine gerechte Sache
anerkennen darf: das der Emanzipation.
Weil er spaltet, da wo man einigen muß.
Dor Syndikalismus in unserer Zeit erkennt die vom Kapitali­

sten aufgezwungene Teilung der Arbeit an; und in diesem Rah­
men behauptet er die beruflichen Interessen der vom Kapitalis­
mus gespaltenen sozialen Schichten zu vertreten. An die Stel­
le des heldenhaften Syndikalismus der Vergangenheit, der Pro­
letarier der CGTU^, der ersten Partisanen des Kampfes gegen
den Angreifer, findet man heute die verbürgerlichten Bürokra­
ten, Der Syndikalismus von heute, das sind die glücklosen
Tage von morgen, von denen niemand mehr singen wird.

Die Parole des Widerstandes aber ist: SCHLAG FÜR SCHLAG;
GEEINT WERDEN WIR SIEGEN.
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ES IST DIE ZEIT
DES PARTISANENKAMPFES

I. GEGEN DIE TERRORISTEN

Was wir zuerst wollen ist die Macht. Mit der Macht kann man
alles» ohne die Macht kann man nichts. Um die Welt zu verän­
dern, muß man die Macht ergreifen. 1906, 1920, 1936, 1947,
19681 Jedes Mal erhebt sich das Proletariat in einem Aus­
bruch von Wut und Entrüstung, nimmt den Gonoralstroik in An­
griff, da es aber nicht die Macht ergreift, ändert sich nichts
wirklich; die Kräfte der Unterdrückung gewinnen langsam wieder
die Oberhand. Man muß von vorne anfangon. Auf die selbe Welse?
Das hieße, niemals ans Ziel zu gelangen. Wir wollen den Mai 68
nicht wiederholen.

Der Mai 68 hat einiges verändert in Frankreich» Man glaubt
nicht mehr an den Frieden zwischen Ausbeuter und Ausgebeuteten.
Darin liegt die große Eroberung vom Mai, die wir mit allem
Nachdruck verteidigen werden. Aber was wir wollen,ist den Mai
fort führen: der Mai hat den sozialen Frieden gebrochen; orga­
nisieren wir nach dem Mai den sozialen Krieg!

Man muß dem Volk, das diesen Befreiungskrieg will, Vertrau­
en geben. Das Kapital verpestet seit langem die ganze Gesell­
schaft; die wiederholten proletarischen Angriffe sind nicht bis
zur Macht vorgestoßen. Das alles vermittelt den Eindruck von
Stärke : Man hat schon so oft den Fall des bürgerlichen Re­
gimes vorausgesagt, das man nicht mehr daran glaubt. Und ei­

nige gewöhnen sich sogar ein bißchen daran. Sie meinen am
Ende, daß es doch nicht so schlimm ist: es gibt Brot für alle
oder fast alle: es gibt das Fernsehen und die Demokratie, Man
muß die Kraft dieser Lügen, die das Volk betrügen, ausrotten.
Unser unmittelbares Ziel ist es, daß sich die Wahrheit in den
Köpfen festsetzt, sie befreit. Im Kopf eines jeden Ausgebeu­
teten gibt es zwei Vorstellungen: einerseits, der Wille zu
kämpfen, andererseits die Angst vor der Zukunft. Woher kommt
diese Angst? Von der Atmosphäre des Schreckens, den die
Bourgeoisie verbreitet., sie besetzt alle gesellschaftlichen
Positionen und verteidigt sie um jeden Preis. Sie beherrscht
die Schulen und sät darin Angst: Angst sich zu wehren, Angst
vor den Chefs, Angst die Stellung zu verlieren, Angst vor den
CRS ',die in jedem Moment gerufen werden können.Sie beherrscht 
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die Schulen und sät darin Furcht und Unterwürfigkeit. Sie
beherrscht alles: die Stadt, die Fabrik, die Schulen, die
Straßen. Sie entscheidet alles: unser Leben, unseren Lebens­
standart, unseren Tod. Weil sie nicht zögert zu töten, auf
der Baustelle, am Fließband oder in der Tiefe der Kohlengru­
be. Diese Ungeheuer nähern sich maskiert» wenn sie morden,
ist es ein Arbeitsunfall; wenn sie jemanden aushungern, ist
es ein ökonomisches Gesetz, wenn sie mit Gummiknppeln prü­
geln und in ihren Amtsstuben quälen, dann, weil wir Tauge­
nichtse sind. Diese Ungeheuer zu demaskieren, diese Handvoll
Nutznießer, die den Schrecken säen, zu bekämpfen, die Auto­
rität ihrer Klasse zu untergraben, das ist das unmittelbare
Ziel. Das heißt cs, heute dem Volk Vertrauen zu geben. Es ist
gerechtfertigt, gegen die Terroristen, die die Macht haben,
zu revoltieren,

II. AUF, PARTISANEN IN DER FABRIK!

Dae Entscheidende im Kampf gegen die Terroristen ist, sic
dort zu schlagen, wo die Grundlage ihrer Macht ist: in der
Fabrik. Und wie kann man die Ungeheuer in der Fabrik entlarven?
Reicht es aus, ein Flugblatt zu verteilen, wenn ein Unterneh­
mer einen Arbeitensord als ■Arbeitsunfall’’ tarnt? Nein, es
muß auf einen Mord sofort mit Gewlt geantwortet werden, wie
zum Beispiel auf den Werften in Dünkirchen: einen Kran sabo­
tieren, um das Kapital zu entlarven. In einer kleinen Fabrik
haben die Arbeiter einen Kapitalisten an die Mauer gemalt, mit
einen Schild darüber:"Ich zahle meinen Arbeitern 600 F” ; auf
diese Weise entlarvt man die Aushungerer, und nicht mit dop­
pelseitigen Flugblättern voll Zahlen und Prozenten, die über
die Köpfe hinweggehen. Also nur, indem man das Ungeheur an­
greift, kann man etwas verändern: man lernt klar zu sehen, be­
ginnt Vertrauen zu haben, und den Kopf hochzuhalten. Was mus­
ste man tun, als die Nazis und die Kollaborateure in Frank­
reich das Gesetz machten, was mußte man tun, um das Volk ge­
gen die Terroristen zu bewaffnen? Zuschlägen gegen den Nazi­
offizier wie die ersten Widerständler, die Partisanen. Und
deshalb sagen wir"wenn du nicht den Kapitalisten angreifst,
ändert sich nichts*.

Also, um den Massen Vertrauen zu geben, muß man den Feind
angreifen. Dieses Prinzip leitet unsere Arbeit in der Fabrik.
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Deta Kapitalist»!! Schläge zu versetzen heißt, die Arbeiter­
revolte zu kristallisieren) heißt, sich auf den Instinkt der
Arbeiter zum Widerstand zu stützen, um zur Offensive überzu­
gehen. Das Ziel, das man vor Augen hat, ist, den Klassenhaß
der Arbeitermassen zu konzentrieren. Man greift nicht irgend—

• wann oder Irgendwo an. Man greift an-in dem Moment, wenn die
kollektive Revolte der Arbeiter in einer Abteilung Formen an­
nimmt. Da, wo diese Revolte hinzielt,schlägt man zu. Das ist
es, was wir meinen, wenn wir sagen, auf jede Herausforderung
des Kapitalistennschlagkräftig reagieren". Das Vorgesetzten­
schwein, das einen Arbeiter nach dem anderen beseh. « ., anzu­
greifen heißt, die individuelle Revolte jedes einzelnen Arbei­
ters in eine kollektive Revolte zu verwandeln, in eine revolu­
tionäre Praxis. Unsere Praxis heißt nicht, von Zeit zu Zeit,
wenn sich die Gelegenheit bietet, hier und da einen Schlag aus­
zuteilen, und zwischendurch eine Zeit, wo man nichts tut. Un­
sere Praxis heißt, die individuelle Revolte jedes einzelnen
Arbeiters nicht nur kollektiv, sondern auch kontinuierlich wor­
den zu lassen. Den permanenten Krieg in die Abteilungen einzu­
führen. Gegen die Bandgeschwindigkeiten, gegen das Entlohnungs­
system (die Hungerlöhne, die willkürlichen Lohnuntersohlede,
die Antistreikprämien), gegen alle Bedingungen, die aus der Ar­
beit eine Sklaverei machen, gegen die Arbeitsunfälle. Die Aus­
beutung ist kontinuierlich, die Revolte auch. Man muß bestän­
dig den kapitalistischen Despotismus sabotieren. Es muß in al­
len Abteilungen Angriffe geben, damit die Agitation andauert,
damit eine organisierte Arbeiterkraft entsteht.

Schlag für Schlag! Die Bandgeschwindigkeiten wird man bre­
chen, die Chefs mattsetzen, und wenn es der Unternehmer ist,
kann man ihn einsperren) man arbeitet zuviel für einen ungenü­
genden Lohn, arbeiten wir weniger, bis man uns mehr bezahlt.
Das sind einfache Beispiele von Schlägen, die ausgeteilt wer­
den, um auf eine kapitalistische Gemeinheit prompt zu reagie­
ren. Diese Beispiele sind aus dem Leben gegriffen: "LaCause du
Peuple" stellt sie regelmäßig vor.

Das Prinzip ist einfach: solange die Fabrik nicht uns ge­
hört, gehört sie den Kapitalisten, man hat das Recht, die kapi­
talistische Organisation der Arbeit zu sabotieren.

Die Agitation dauert an. Ist das kompliziert? Nein, es
reicht, einfache Flugblätter zu machen, die jedesmal auf den
richtigen Ort abzielen, kleine Plakate, die man überall hin­
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kleben kann; und um zu kleben und zu verteilen, muß man listen
erfinden, das ist gut, das gehört zum Krieg: man demonstriert
von einer Abteilung zur anderen oder, sobald der Chef den Jiik-
kon kehrt, nutzt man das aus oder, wenn er niemals den Rucken
kehrt, muß man ilin eben mit dem Rücken an die Wand stellen,
damit er kapiert, und damit man kleben und verteilen kann, das
ist nicht kompliziert, man muß Mut haben und immer mit den Leu-
ton, die un einen herum sind, verbunden sein.

Schließlich tiuß eine organisierte Kraft entstehen, Auch das
ist nicht sehr kompliziert. Es gibt Leute, die mit den Flug­
blättern und kleinen Plakaten einverstanden sind, die bereit
sind, dasselbe zu tun. Man muß sie dazu bringen, es zu tun.Wenn
man z.B.kuxz und kräftig Zuschlägen muß» das Auto eines schufti­
gen Vorgesetzten beschmieren oder ilun die Fr... polieren, damit
er kapiert oder eine Herabsetzung der Produktion organisieren,um
die Bandgeschwindigkeiten zu brechen,diskutiert und handelt man
zusammen. Um zu diskutieren, muß man jede Gelegenheit ergreifen
(im Streik,in der Garderobe,in der Kneipe,in der Innenstadt).

Wozu ist es gut zu diskutieren? Um sich über das unmittel­
bare Aktionszicl in der Abteilung zu verständigen, und .auch
über die Zukunft. Ilan liskutiert, ausgehend von anderen Kampf­
erfahrungen, das was zu tun ist, man einigt sich über die Ic—
thoden, um die kapitalistische Herrschaft zu stürzen. Auf <1 le­
se Weise fängt man an, sich zu organisieren. Und das ist nicht
kompliziert•

Fassen wir zusamen: was sniß man in der Abteilung tun? . Jine
Art unaufhörliche Guerilla. Man treibt die Arbeit der politi­
schen Propaganda voran, indem man sich an diesen Guerillakampf
hält. Kur auf diese Weise lernen die breitesten Massen, das
Gesetz des Kapitalisten nicht mehr zu respektiern. Am Anfang
sind es kleine Partisanengruppen, die sich auf den Widerstand
der Massen stützen und zuschlagen; im Laufe der Masscnkämpfe
beteiligen sich immer mehr am Krieg: von einer Abteilung zur
anderen, gegen alle Aspekte des kapitalistischen Terrors.

III. PARTISANEN IM DIENSTE DES VOLKES

Die Revolte macht nicht vor den Toren der Fabrik halt. Die
Vieh-Transporte (die noch dazu immer teurer werden), die
stinkigen Wohnungen, alle diese Aspekte betreffen die Arbeiter
und die Partisanen genau so wie die Bandgeschwindigkeiten in
der Fabrik. Unser Widerstand ist ein Widerstand gegen alle 
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gegenwärtigen sozialen Einrichtungen. Weil sich die Arbeiter
Partisanen auf die Arbeiter in der Fabrik stützen, zögern sie
nicht, Kampagnen außerhalb der Fabrik zu machen. Nehmen wir das
Beispiel von Renault-Billancourt: die Partisanen in den Abtei­
lungen haben die Arbeiter in den Abteilungen darauf vorberei­
tet, keine neuen Fahrpreiserhöhungen mehr hinzunehmon. Was ma­
chen sie danach? Eine Bittschrift wie die CGT? Das hießojdio
Arbeiter zu betrügen, ihren Widerstand zu vernichten. Sie or­
ganisieren sich, um die freie Fahrt auf der Metro zu erzwingen.
Was ist nötig, um dieses Ziel zu erreichen? Mut und die Verbun­
denheit mit den Leuten: erstens sind alle dagegen, und zweitens
ist allen klar, daß diese Erhöhung nicht durchkomnien darf. In
diesem Sinne ist man mit den Massen verbunden und kann die Ak­
tion vorbereitend dann zieht man mit einem Domonstrationszug
aus der Fabrik, mit Parolen, die den Willen der Arbeiter zum
Ausdruck bringen:” Teures Leben - Sklavenleben - Schluß”. Und
man geht durch dieSperre, ohne zu bezahlen, mit Arbeiterliedern,
um den Untergrund zu beleben. Wer kann uns daran hindern? Dio
Mafia der Metro? Die Bullen in Zivil? Die Bullen in Uniform?
In den Abteilungen gibt es alle Instrumente, die notwendig
sind, um ihnen die Lust daran zu nehmen. Wenn sie uns den Weg
versperren, um so schlimmer für sie. Und seit einem Monat ge--
hon immer mehr Aybeiter aus einer Abteilung ohne zu bezahlen
durch die Sperre. Gleichzeitig bemächtigt sich eine Partisa­
nengruppe eines Fahrkartendepots bei der Station 'Passy': es
wird massenhaft und zur allgemeinen Freude an alle Arbeiter
verteilt. So also leistet man der Preiserhöhung Widerstand.
Und alle Arbeiter begreifen die Botschaft: sie bedeutet: man
kann Widerstand leisten, man kann siegen. Und überall wird der
Widerstand ermutigt. Wenn die Preise in der Kantine steigen,
werden wir den neuen Bourgeois im Unternehmenskomitee genauso
Widerstand leisten, wie dem alten kapitalistischen Schutt.

Die Kampagnen gegen die Transportmittel und die Steuern, die
außerhalb der Fabrik geführt wurden, verstärken den Widerstand
und die Partisanengruppen innerhalb der Fabrik; diese Kampag­
nen gehören unbedingt zu unserer Partisanenpraxis in den Fabri­
ken.

Darüberhinaus erlauben sie, die Fabrikmauern niederzureißen.
Die Transportmittel und die Steuern gehen nicht nur den Arbei­
ter an, sie verbinden ihn mit den kleinen Leuten.

Wenn man den Mieterhöhungen Widerstand leistet, wie in den
großen Städten (La Duch^re ä Lyon Z.B.), wenn man Widerstand 
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leistet in den HLM von Renault, dann einigt es den Arbeiter
mit seiner Frau und sogar mit den Kindern. Wenn die Partisanen
in der Fabrik von Renault den Bewohnern des HLM von Renault
beim Widerstand helfen, wenn im Verlaufe ihres Widerstandes
die Bewohner denselben Kapitalisten angreifen und zum Beispiel
innerhalb der Fabrik gegen den Kapitalisten demonstrieren,
dann gibt ob nicht auf der einen Seite den Arbeiter und auf
der anderen die arbeitende Bevölkerung, auf der einen Soite die
Fabrik, auf der anderen die Fabrikstadt. Der Arbeiter und der
Arbeiter, der Arbeiter und seine Frau sind vereint im Wider­
stand. Wenn die Partisanen aus der Fabrik herausgehen und die
kriminellen Verwalter in den Vierteln, wo ihre ausländischen
Brüder verkonsren, angreifen, dann wird die Einhoit zwischen dem
französischen und dem ausländischen Arbeiter geschmiedet.

Der Kleinbauer, der leben will, leistet dem Ruin und dem
Tod Widerstand. Was macht man? Versammlungen mit den hohen Ge­
werkschaf t st ioren der verschiedenen "Berufe"? Nein, man handelt
wio in Nantes; die Arbciterpartisanen, die regelmäßig auf die
Bauernhöfe gehen, um mit den Kleinbauern zu diskutieren, sind
dabei, wenn es gilt Guichard1C^zu entführen. Alle Schichten
des Volkes schlagen zur gegebenen Zeit an verschiedenen Stel­
len den monopolistischen Unterdrückungsstaat, Die Arbeiterpar­
tisanen müssen die Sache des Volkes in die Hand nehmen. Maa
verfährt wie in der Abteilung. Man geht hin, nimmt an den Par­
tisanenaktionen teil, veil ran manchmal nicht mit den unprole­
tarischen Aktionen der Kleinhändler einverstanden sein kann.

So schmiedet man die Kämpfer, die Volksmassen zusammen. So
stellen sich die Partisanen in den Dienst des Volkes. Wenn die
Partisanen einen ermordeten Arbeiter rächen^bereiten sie die
Diktatur über die Unterdrücker vor; Wenn sie gratis die vom
Feind genommenen Fahrkarten verteilen, bereiten eie die Demo­
kratie vor: in einer echten Volksdemokratie sind die Trans­
portmittel umsonst. Die Partisanen bahnen den Weg zur Frei­
heit.

IV. PARTISANENAKTION, MASSENAKTION

Unsere Feinde im Volk, die Kollaborateure, haben eine alte
Beschuldigung aus dem Abfalleimer gekramt: wir seien Kommando­
fanatiker, wir kümmerten uns einen Dreck um die Massenaktio­
nen. Den Kollabos ist bisher nichts Neues eingefallen, außer­
dem sind sie dazu auch unfähig. Sie denken in denselben Dah­



- 18 -

nen wio ihre Herren, die Kapitalisten, und damit stellen sie
sich heute erst recht ein Armutszeugnis aus. Schon 19^0/41
haben die Liquidatoren in der Kommunistischen Partei die er­
sten Widerstandskämpfer und Partisanen mit diesem Argument an­
gegriffen: "Wir Kommunisten - sagten diese Angsthasen - wir
sind gegen die individuelle Aktion und für die Massenaktion”.
Aber in Wirklichkeit wollten sie sagen:"Wir Liquidatoren, wir
sind für den Kapitalismus und gegen den Widerstand”. Wenn man
auf die Liquidatoren gehört hätte, hätte es den Massonaufstand
des Volkes gegen die Besatzer niemals gegeben. Gestern wio heu­
te setzen wir uns von den Verrätern und Liquidatoren ab.

Alle unsere Partisanenaktionen, alle unsere Schritto gehen
von den Massen aus, alle Partisanenaktionen zielen auf die Mo­
bilisierung der Massen ab.

Wenn eine Partisanengruppe in einer Abteilung die Bandge­
schwindigkeiten sabotiert, wenn in einer anderen Abteilung ei­
ne andere Gruppe sich spontan erhebt, um zu sabotieren, ist
das nicht eine Aktion, die die Massen mobilisiert?

Wenn von 'Pag zu Tag immer mehr Arbeiter in die Metro stei­
gen olmo zu bezahlen, ist das nicht eine Mobilisierung der Mas­
sen?

Wenn am Anfang nur eine kleine Gruppe für eine viertel Stun­
de den Chef einsperrte und wenn in einem zweiten Schritt, wie
in Usinor, Hunderte von Arbeitern aus allen Abteilungen die
großen Chefs einsperren, ist das nicht eine Mobilisierung der
Massen?

Die Partisanenaktionen bekommen einen immer akzentuierteren
Massencharakter; von der ersten Aktion an sind die Partisanen
von den Massen ausgegangen und haben in dem Maße, wie sich die
Massen im Sinne der Partisanenaktbn mobilisierten, Schläge aus­
geteilt. Und eines Tages werden ganze Fabrikaufstände von den
Partisanen gegen die Armee der Unterdrücker geschützt werden.

Was sich hinter dem Argument der Liquidatoren versteckt
ist der Geist der Kapitulation: wenn sie von Massenaktionen

der Arbeiter vereinzelt zu Hause sitzt, während eine kleine
Gruppe in der Fabrik bleibt und Karten spielt.

sprechen;, meinen sie die Inaktivität der gewerkschaftlichen Mas-
sen: die
don)11\

hohlen Formen von Arbeitsniederlegungen (d&brayage bi-
die bürokratischen Besetzungen, bei denen die Masse

Es ist wahr, wir sind gegen die Inaktivität der Massen, für
die Partisanenaktionen. Weil die PartisanenaktIonen vom prole-
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tarischen Instinkt zum Widerstand ausgehen und die fortschrei­
tende Mobilisierung der breitesten Massen ermöglichen.

V. FÜR DIE BEWAFFNUNG DER MASSEN

Um dem Volk Vertrauen zu geben, muß man die Terroristen ent­
larven.

Um den Ungeheuern die Maske zu entreißen, muß man sie angrei­
fen.

Um anzußTeifen, muß man sich in Partisanengruppen organisie­
ren, die Partisanen müssen den Arbeiter mit dem Arbeiter, den
Arbeiter mit dem Volk vereinen.

Um eine große Volksmacht aufzubauen, um eine unzerstörbare
Mauer aufzubauon,müssen lasser breitere Massen über die Parti-
sanenkiimpfe am Widerstand teilnehmen.

Dann wird die MehrM.t des Volkes durch ihre eigene Erfahrung
begreifen, daß mit dieser sozialen Ordnung Schluß gemacht wer­
den muß und daß das möglich ist, daß man nur der weißen Armee
der Terroristen, der Armee der CRS und der Folterknechte die
rote Volksarmee gegenüberstellen ruß,

Also, die Wahrheit, daß *dio politische Macht aus den Ge­

wehr laufen komtn| diese Wahrheit wird siegen.
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DIE PARTEI DES NEUEN WIDERSTANDS
aufbauen

SCHLAG FÜR SCHLAG I

Warum stellen wir uns gegen den Syndikalismus?
Weil er Frieden macht, wenn er Krieg führen müßte. Weil er
kapituliert, wenn man Widerstand leisten müßte) weil er Druck
ausübt, wenn man angreifen müßte) weil er das Gesotz der Ka­
pitalisten anerkennt, da wo man nur die Legalität dor Massen
anerkennen darf, die für eine gerechte Sache kämpfen: die
Emanzipation.

Weil er spaltet, wenn nian vereinigen müßte;

Der Syndikalismus unserer Zeit erkennt die vom Kapitalisten
aufgezwungene Arbeitsteilung an. Und in diesem Rahmen behaup­
tet er, die beruflichen Interessen der vom Kapitalismus ge­
spaltenen sozialen Schichten zu verteidigen. Der Syndikalis­
mus von heute, das sind die glücklosen Tage von morgen, von
denen niemand mehr singen wird.

Die Devise des Widerstandes aber Ist: SCHLAG FÜR SCHLAG;
VEREINT WERDEN WIR SIEGEN 1

I. DER NEUE WIDERSTAND

Die herrschende Macht wird gezwungen sein, Hundert tausende
von Arbeitern, Studenten, Bauern und Händlern fürngesetzlos" zu
erklären. Iraner zahlreicher werden die, die das Gesetz de» Ka­
pitalisten nicht anerkennen. Nacheinander erheben sich die ver­
schiedenen Schichten des Volkes gegen den monopolistischen Un­
terdrückungsstaat. Die Studenten blockieren die Universität,
weil sie eine andere Zukunft wollen, in der ganz neue Verhältnis­
se zwischen der Arbeit und der Bildung, zwischen den Arbeitern
und den Intellektuellen geschaffen werden. Die Bauern und Händ­
ler blockieren die Straßen, die Verkehrswege der hohen Funktio­
näre und Minister, die Steuereintreibung, weil sie sich weigern,
für den Profit einer Minderheit zu krepieren. Und die Arbeiter
blockieren in erster Linie die Organisation der Arbeit und die
kapitalistische Produktionsweise. Sie zögern nicht, die Produk­
tiv! tat sanstrengungen des Kapitalisten zu blockieren und sabo­
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tieren die Bandgeschwindigkeiten, sie zögern nicht, den Unter­
drückungsapparat in der Fabrik lahmzulegen, indem sie den Skla­
venwächtern der Direktion Widerstand leisten. Woher dieser Mut?
Weil sie es für möglich halten, sich zu befreien, weil sie den
Profit des Kapitalisten nicht als ein Recht, sondern als Dieb­
stahl betrachten^und weil sie den Moment für gekommen halten,
um anzugreifen, damit die Verfügungsgewalt an die Arbeiter zu-
rückgcht und damit Ausbeutung und Unterdrückung aufhören. Die­
se Tendenz der sozialen Entwicklung ist eindeutig, sie wird von
den Tagesereignissen immer wieder bestätigt: in allen Schichten
des Volkes schreiten die entschlossensten Elemente zur Aktion,
verworfen das Gesetz der Unterdrückung und sprechen im Namen
aller. Während des letzten Krieges waren die Widerstandskämpfer
zunächst eine ■Minderheit", aber sie sprachen im Namen aller,
die nicht kapitulieren wollten, d.h. im Namen einer erdrücken­
den Majorität. Man cuD die Intelligenz eines Polizisten haben,
um zu bestreiten, daß die gegenwärtigen Aktionen der kleinen
Händler den Willen der Massen zum Ausdruck bringen oder auch,
um zu bestreiten, daß die Einsperrungen dos Kapitalisten in Usi-
nor und anderswo zutiefst popolär sind und von der wirklichen
Majorität der Arbeiter gutgeheißen werden. Und man muß dieselbe
Intelligenz haben, ur nicht in diesen verstreuten Aktionen das
Gemeinsame zu erkennen: den Widerstand gegen die Unterdrücker,
Der"neue Widerstand", der in Kai 68 begonnen hat. Es ist also
keine Parole, die ves Himmel fällt; sie ist auf der Erde ent­
standen, inmitten der Kassen.

Und es ist wahr, daß dieser neue Widerstand an den bewaff­
neten Widerstand des Volkes gegen die Eindringlinge und ihre Kol­
laborateure von 1940-45 anknüpft."Es gibt in unserem Land ein Ge-
räusch von Stiefeln, das unerträglich ist”. Dieser Satz wurde

12)im Prozess von Nicoud “'ausgesprochen,und er ist richtig. Die
bedrohte bürgerliche Macht führt sich auf wie ein Besatzer:
damit nichts der Initiative der Massen überlassen bleibt’, muß
alles besetzt werden, das ist die aktuelle Logik der bürgerli­
chen Macht. Der feste Wille, der Unterdrückung, dieser Desetz-
und unseres Lebens, Widerstand zu leisten, das Volk im Wider­
stand zu vereinen, das Volk für den Widerstand zu bewaffnen
und der Partisanenkampf, aus dem die Widerstandsarmee hervor­
geht, darin liegen die grundlegenden Gemeinsamkeiten dieser

_beiden Epochen. Sich auf die Erfahrungen der Widerstandkämpfer
stützen, die alten proletarischen Widerstandskämpfer und die
ß^nz jungen aus dem neuen Widerstand vom Mai zu vereinen, 
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das sind zwei konkrete und richtige Ziele. Aber einige Schwach­
köpfe möchten gern, daß wir sagen, was wir nicht meinen: wir sa­
gen nicht, daß wir den alten Widerstand wiederholen wollen,
ganz einfach, weil die Situation nicht mehr dieselbe ist, weil
die gegenwärtigen sozialen Kräfte andere sind| wir sagen auch
nicht, daß wir uns rückhaltlos auf das stützen, was die Rtsls-
tance von 40-45 war: die Kapitulation der Führer der P"C"F ge­
genüber den Gaullisten in den Londoner Büros, dor Opportunis­
mus, der sie dazu geführt hat, dem Volk seine Waffen zur Befrei­
ung zu stöhlen, diese ganze Tradition ist für uns wie verdorbe­
nes Blut, das wir abstoßen. Diese Tradition hat zur Alliance
zwischen den Gaullisten und den Revisionisten geführt und ende­
te in Grenello1^). Wir berufen uns auf die Widerstandskämpfer,

die unter den Massen Propaganda machten, indem sie ganz einfach
der Guerillalinie folgten. Wir wollen den Kampf dos Obox-st
Fabien weiterführen und nicht den von Maurice Thorez^ \

Und wir führen ihn unter ganz neuen Bedingungen weiter. In
der ganzen Welt breitet sich der Protest gegen die soziale Ord­
nung aus und erreicht auch den letzten Schlupfwinkel dor Aus­
beuter: den Wösten. In der Revolte setzt sich ein ganz neuer Ge­
danke gegon die alten Mythen, die alten Ideen, die alten ge­
werkschaftlichen Vorstellungen in Frankreich durch. Diese Ge­
danken zu systematisieren, die Revolte zu vereinheitlichen, den
Widerstand zu organisieren, das ist unsere Aufgabe. Dio Partei
des neuen Widerstandes aufbauen, das ist unsere Aufgabe.

II. WAS FÜR EINE PARTEI?

Man muß den neuen Widerstand organisieren, dami i auf die ver­
einzelten Schläge gegen den Klassenfeind ein konzentrierter Schlag
folgt, damit die Einheit über die Spaltung triumphiert. Und um
sich breit zu organisieren, braucht man einen festen Knotenpunkt:
eine Partei. Was für eine Partei?

Es gibt Leute, die seit Mai 68 überall hingehen und sagen:
man kann nichts machen, ohne die Partei) die Schlußfolgerung,
die sie daraus ziehen, ist: wir machen nichts, wir gründen die
Partei und dann werden wir sehen. Im Juni 68 wollten die revo­
lutionären Arbeiter gegen die Gegenoffensive der Gaullisten,
die von der P"CnF und der CGT unterstützt wurde, Widerstand lei­
sten: diese - man erinnert sich - kamen überein, die Massenbe-
bewegung mittels Grenelle und mittels der Wahlen zu zerschla­
gen. Mußte man kapitulieren? Oder den Widerstand »rgeni «4 eren?

Das war eine grundlegende Frage für die Zukunft. Einige roll­
ten kapitulieren: sie sagten: "Jetzt kann man nichts mehr ma­
chen; wei torzukiimpfen wäre Selbstmord. Halten wir an, um eine
Partei zu gründen. Und wenn wir uns organisiert haben, werden
wir den Kampf wieder aufnohnen". Wenn man diesen Leuten gefolgt
viiro, hatten dio Studenten und Arbeiter nicht gemeinsam gegon
die Polizei in Flins Uidorstand geleistet. Dor »proletarische
Widerstand vi.re nicht entstanden. Und die Zukunft wäre gef. '.ir­
rtet goweson. Denn in Flins und in Sochaux^^hat sich die Zu­

kunft vorbereitet. In Flins und in Sochaux ist etwas Heues in
Erscheinung getreten: die Unabhängigkeit der rovolution ron Ar­
beiter, vereint mit den Studenten, in Gegensatz zu den Gewerk­
schaften, die mit »Jen Gaullisten -»aktierten. Wenn man -out • ei­
ne neue Partei aufbauen kann, dio den Volkswiderstand organi­
siert, dann, weil es Flin& un! Sochaux gegeben hat.

Die Leute, die auf die l*a >itul• tion t'r ngt^n, wollten ei. ?
Partei, aber sie **ollten nicht k;jupfen. Sie vollen l-<«ine carfe -i
dos Klnssonkaiipfcs c.uF>auon, keine Partei dos Widerstandes, A ;
wollen einen Diskussioas- und Pro ?agandaclub. Diese L» ute sinr’
wie Wanzen: man sieht sic noch vor den Fabriktoren; dort versu­
chen sie, ihre Gebrechen an den Kann zu bringen: dio hohle Dis­
kussion und die von alles Leben abgeschnittene Propaganda. .,'ir
wollen weder diese Leute noch ihre Partei,

Dio Partei, die vir vollen, entsteht ira Klassenkam>f, im
Widerstand. Sie bildet sieh aus den aktivsten Elementen in der
Widerstandsbewegung der hassen. Ein fortschrittliches Element:
das ist der Entschlossenste, der Bewußteste im Klassenkampf.
Die Partei miß sich aus solchen Elementen zusammensetzen. Neh­
men wir ein Beispiel: in einer Abteilung hilft ein Arbeiter sei­
nen Leuten besonders aktiv, die Bandgeschwindigkeiten zu brechen
und dem Kapitalisten dio Stirn zu bieten. Er hat das Vertrauen
der Masse; er muß sein Klassenbevußtsein entwickeln, und beson­
ders muß er lernen, über die Fabrik hinauszusehen, damit er den
Kampf der Studenten versteht und ihnen hilft, sich zu schlagen
oder damit er auf die Höfe geht, um den Kleinbauern zu helfen,
gegen den Ruin Widerstand zu leisten. Er muß, ausgehend von sei­
nen Fabrikerlä hrungen und seinen Erfahrungen außerhalb der Fa­
brik, klare Vorstellungen über Freunde und Feinde der Arbeiter­
klasse entwickeln, über die anzuwendende Taktik, über die Per­
spektiven für die Massen. Hat er einmal dieses Stadium erreicht,
kann man sagen, daß er ein fortschrittliches Element des Prole­
tariats ist. Von solchen Elementen ausgehend, baut man eine



echte Partei auf«

III. EINE PROLETARISCHE PARTEI:

Dio Leute, von denen wir gerade sprachen, versammeln sich
untereinander, weil sie glauben, fortschrittliche Ideen zu ha­
ben (es sind in der großen Mehrheit bürgerliche Intellektuelle)
und sagen den Massen:“Folgt uns“. Im Gogentoil, man muß zu den
Massen gehen und ihnen sagen:"Organisiert ouch“, indem man ihnen
hilft, am Widerstand teilzunehmen. Man kann also nicht die Grün­
dung einer Partei dekretieren;erst in einem bestimmten Moment dos
Kampfes,im Widerstand, wird es möglich und notwendig oinon wirk­
lichen Knotenpunkt zu schaffen, der die Sache des Volkes leitet.

In welchem Moment muß man die proletarische Partei aufbauen,
deren Notwendigkeit die Massen längst einsehen, weil sie soit
Juni 68 die UnterdrüoJcung der Gaullisten und der Revisionisten
unbewaffnet und unorganisiert ertragen müssen? Das muß Jetzt
analysiert werden.

Zuerst sind die Jugendlichen von den neuen Ideen eingenommen,
weil die Jugendlichen am rebellischsten gegenüber den konserva­
tiven Ideen sind; es ist die Bewegung der Jugend - und im beson­
deren die der Studenten - , die den Weg geöffnet hat und die
ersten avantgardistischen Initiativen ergriffen hat. Das ist der
Grund, weshalb sich die ersten Gruppierungen der fortschritt-r
liebsten Elemente, die die Revolution machen wollten und den Re­
visionismus verwarfen, im wesentlichen auf studentischer Ebene
zusammenfanden. Mai 68 war die Stunde der Wahrheit für diese
Gruppierungen: von Mai 68 an mußten die neue Praxis der Massen
und der Wille der Arbeiterklasse, wie er sich in der Bewegung,
die von der Studentenrevolte ausging,herauskristallisierte und
zu einer immensen Volksbewegung geworden war, systematisiert
werden, Vom 8,Mai an wird der Protest zu einer Idee der Volks­
massen: der bei Flins und Sochaux eröffnete Widerstand vertieft
und verbreitet sich. Von Mai 68 an wird der Protest eine Idee
des Volkswiderstandes; die avantgardistischen Initiativen, Jene,
die die Geschichte vorantreiben, kommen immer deutlicher aus
dem Proletariat in den Fabriken. Nach den großen Ferien 69 wur­
de das ganz klar: jetzt ist es die Studentenbewegung, die vom
revolutionären Proletariat die Initiativen erwartet, die es ihr
ermöglichen, sich zu entwickeln; jetzt wartet nicht mehr das re­
volutionäre Proletariat, wie im Mai 68 und kurz danach, auf die
Initiativen der Studentenbewegung. Seit Mai eröffnet sich also 
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für den Aufbau einer Partei eine zweite große Etappe. Bis Mai
"ab os zahlreiche revolutionäre Arbeiter, die sich gegen die ka­
pitalistische Ausrichtung der P"C“F - CGT - Regierung stellte
abor die fortschrittlichste Massenbewegung war die Bewegung 'n’
Jugend und lio fortschrittlichsten Elemente und Organisation^. n
befanden sich in dieser Bewegung. Soit Mai besteht das große
Problem in dor Vereinheitlichung ’i?ser Elemente mit den fort­
schrittlichen proletarischen Elementen, dio aus dem roletnri-
schon Widerstand hervorgegangen sind. Man mußte die Intollol.tii-
ollen und dio revolution ren Arbeiter miteinander vereinen; t
das ist noch nicht alles; nan miß dio proletarisc he Festi keit,
Erfahrun :, und Intelligenz sch ffen: das Proletariat iru ' in Ver­
lauf dieser Einigung le Fi hrung ibernohir.en.

Dio Partei dos neuen iiderstandos miß sich cuf die Intelli­
genz und dio .-ntschlosson?ei t dor avantgardistischen Arboitor
stützen; sie kann sich nicht hauptsächlich auf dio Intellektu­
ellen stützen. Diese kennen mitig und weitblickend 3«in, wie sio
os in Kai gezeigt haben, aber sie haben nicht die Doharrliclikoit,
dio Entschlußkraft, dio Erfahrung und die Intelligenz des Prole­
tariats. Das Proletariat besitzt durch seine Produktion!?t tig-
koit und als Ausgebeuteter und K _n for die Wahrheit des Klasson—
kam.ifos und des Widerstandes, l’an miß auf die Teilnahme der In -
tclloktuellon beim Aufbau dor Partei hinarboiten, aber die Ar­
beiterklasse, die dazu bestirnt ist, die F\ihrung in dor ganzen
Gesellschaft zu übernehssen, miß zuerst die Führung in ihrer Par­
tei übernehmen. Wir •..-ollen also keine Partei, in der os in jo 1er
Basisgruppe einen Intellektuellen gibt, der mit dem Arbeiter ein
Gesnann bildet, in den der Intellektuelle die Theorie und der
Arbeiter die Praxis sucht, der Intellektuelle den Arbeiter be­
herrscht, wie ein Lehrer seine Schüler.

Die proletarische Linke, die aus der Vereinigung ven Studen­
ten, Schülern und Arbeitern hervorgegangen ist, braucht frisches,
proletarisches Blut, so wie es beim proletarischen Widerstand
in Flins 68 gewesen ist. Wann und wie wird dieser Zustror von
frischem Blut das Kräfteverhältnis zwischen Proletariat und In­
tellektuellen zugunsten des Proletariats verändern? Monn in en
Hauptindustriegebieten Fmnkreiehs, wo die Arbeiter im Sannkrois
der Fabriken, der Grundlage der kapitalistischen Macht, leiden
und kämpfen, die revolutionären Arbeiter im Verlaufe J.or lief ei­
gen Kämpfe ihre ersten exemplarischen Erfolge erringen.Diese
Erfolge werden den Arbeitermassen zeigen, daß wirklich ein neuer
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Woe offen atoht: der Wog des Widerstandes; und daß es möglich
ist, die sogenannten proletarischen Organisationen zu verlas­
sen, die nur die Kapitulation gegenüber der Kapitalistonklasso
organisieren. Wenn die Arbeiterpartisanon diese Erfolge im In­
nern der Fabrik errungen haben und wenn sio geholfen habon, den
Volksviderstand im Umkreis der Fabrik gegen allo Aspekte der
Unterdrückung (in der Stadt, bei den Jugendlichen, bei den Klein.
bauern) zu organisieren, dann wird es oinon Zustrom frischen
proletarischen Blutes geben; für die Hasso dor Arbeiter wird der
neue Widerstand Formen angenommen habon; und dio fortschrittli­
chen Elemente dos proletarischen Kampfes wordon sich massenhaft
in der proletarischen Partei vereinigen, die auf dioso Woiso
aufgebaut wordon wird. Was wir Jetzt machen ist genau dieses:
Uns in den Industriegebieten konzentrieren, wo dio Volkskümpfo
oinon soliden Hintergrund in dor Fabrik haben. Da, wo eine ech­
te proletarische Partei entsteht. Eino Partei, die dio Boston
der neuen Partisanen vereinen wird, eine Partei, doron Goriist
dio konsequentesten Partisanen sein wordon, Jeno, dio aus dor
Fabrik kommen, uni dem Volk zu helfen, sich im Widerstand zu vor-
oinen.

Diese Zielrichtung macht es uns möglich, dio Partei aufzu­
bauen, die sich aus den proletarischen Avantgardisten zusammon-
setzt, die Partei mit Massencharakter, die wir wollen, um dio
Volksrevolution zu führen. Für den Widerstand, gegen dio Kapi­
tulation, für die Einheit, gegen die Spaltung, für den Fort­
schritt, gegen die Reaktion, für den Sieg müssen wir diese Par-
tei aufbauen.
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/AS WIR WOLLEN

Wir wollen Schluß machen mit den Spitzeln und Gendarmen, mit
dem hinterhältigen Terror, der sich überall einnistet, in der
Fabrik, auf den Straßen, in den Köpfen. Warum diese Spitzel,
und warum die Terroristen, dio im Namen einer betrogenen un<l
»chweigondon Naaae sprechen? Damit die kapitlistischen Kräfte
ihren Untergang überleben, dar.it die De Wendel, i-ercot und
Schneider ein zweites industrielles Zeitalter erleben; damit
dio großen Ausbeutorfa/>11 len noch starker und mächtiger werden.
Damit eine kleine Zahl,die sich auf alle existierenden Herr«
Schaftsinstrumente stutzt, die erdrückende Mehrheit ausbeutet.
Wir wollen Schluß oach«n csit den Gaullisten. Um mit allem
Schluß zu Machen, was hinter Urnen steht.

Da wir mit allen Besatzern dieser neuen Art Schluß machen
wollen, müssen wir mit ihren Kollaborateuren Schluß machen. Wer
erlaubt den Gaullisten und «Sem kapitalistischen Gesindel, das
dahinter stellt,der ;iassenbowo,7un~ ihre Flaggen aufzusotzen, sie
so weit os geht zu bpfr^nzen und überall das Gesotz des Terrors
zu errichten? Die gewerkschaftliche Polizei. Die, die die Maske
dos Arbeiters und den Bauch des Bourgeois haben. Die, die heute,
wie in Dünkirchen und Berliet,die Neueinstellungen kontrollie­
ren, um n die Infiltration von revolutionären Elementen” zu ver­
hindern; die, die der Kapitalist zu Hilfe ruft, wie in Vallourec,
damit die Entführung von diesen ’Dreckskerlen" von Fabrikdirek­
toren aufhört. Die gewerkschaftliche Polizei hat sich zum Ziel
gesetzts um jeden Preis zu verhindern, daß l.'anterre in Billan­
court ist und Billancourt in Nanterre, Wir müssen also Schluß
machen mit der gewerkschaftlichen Polizei.

Und das hat schon begonnen. Auf den Werften in Dünkirchen
haben die neuen Partisanen den Kapitalisten, die für die Morde
an Arbeitern verantwortlich sind, erfolgreich Vergeltungsschlä­
ge erteilt; sie haben allen Provokationen widerstanden und die
Masse der Arbeiter in den Widerstand gezogen. In Billancourt und
bei Citroen haben Tausende von Arbeitern mehrere Wochen lang ihr
Gesetz in der Metro durchgesetzt, indem sie der Fahrpreiserhöhung
Widerstand leisteten.
— In Aulnove haben die Arbeiter die Direktion eingesperrt, ha­
ben den CRS Widerstand geleistet und in der ganzen Stadt gab es
.einen Volksaufstand. Im Norden, im Süden und im Zentrum Frank­
reichs wir man sehen, wie Hunderttausende von Ausgebeuteten sich
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Inidnnschaftlich und unbesiegbar erhoben, und Iceino Macht wird
„io zurückhalton können. Sie werden alle Kotton brechen und sich
den Hod-der Dofreiunft bahnen.

Genosse, Arbeiter, um dich zu befreien, mußt du kämpfen) dio
Hoffnung ist der Kampf. Nicht morgen odor später, sondern von
jetzt an.

In der Abteilung erhöht der Kapitalist die Bandgeschwindig­
keiten, um aus dir horauszuhalen, was er will und um deinen Wil­
len zu brechen.

BRICH DIE BANDGESCHWINDIGKEITEN!

Jedesmal, wenn du mit den Arbeitern um dich herum versuchst,
den Unternehmer unzugreifon, wird da ein Vorgesetzter sein, um
dich daran zu hindern.

WJ MUß DIE KLEINEN VORGESETZTEN MATTSETZEN!

Wenn du einen Lohn willst, von dem die Familie loben kann,
schlag «lieh für diesen Lohn. Für einen Lohn, der dir zukommt,
selbst wenn es der kapitalistischen Planung zuwiderläuft. Für
einen Lohn, der dir zukommt, und nicht für einen Lohn, dor den
oberen Rängen zehnmal mehr gibt als den unteren. Dioso Lohnska­
la werden wir brechen. Wir verkaufen die Einheit der Arbeiter
nicht für ein paar Krümel. Also sei mißtrauisch gegenüber den
komplizierten Prozentrechnungen auf den Flugblättern der Gewerk­
schaften.

SCHLAG DICH FÜR DEN LOHN, GEGEN DIE HIERARCHIE!
er sich einen Dreck um die Gesundheit, die Sicherheit und das
Leben der Arbeiter kümmert, muß man prompt reagieren.
und das Leben der Arbeiter kümmert, muß man prompt reagiertn .
JEDES OPFER DES KAPITALS MUß GERÄCHT WERDEN!

Da er dein Leben sabotiert, um mehr Profit zu machen, SABO­
TIERE DEN PROFIT. Allen deinen Arbeitsbedingungen versucht das
Kapital^ sein Gesetz aufzuzwingen. Um dich zu verdummen und zu
erniedrigen und um Geld zu sparen; sie entwickeln die Wirtschaft
auf deine Kosten; sie bereichern sich, indem sie dich ausbeuten.
Das kann sich ändern; man kann die Atmosphäre der Sklaverei in
der Abteilung verändern; es reicht, nichts ohne Revolte durch­
gehen zu lassen. Gegen das Gesetz des Terrors setze das Gesetz
der Revolte,

ERZWINGE DEIN GESETZ!
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Alle diese Ziele sind sofort und vollständig realisierbar.
Man muß sich einfach mit allen Arbeitern um sich herum vereini­
gen, Franzosen und Emigranten, sie gehören zur selben Klasse;
und alle ausschließen, die diese Klasse verraten haben: die ge-
workachaftliche Polizei.
MAN MUß DIE GEWERKSCHAFrLICHE POLIZEI AUS DER FABRIK JAGEN!

Man muß es sich gut merken: dir gehört nichts, dem Ausbeuter
gehört alles. Also, wenn du die Produktion desorganisierst oder
das Arbeitswerkzeug beschädigst, triffst du den Kapitalisten in
seiner Brieftasche. Solange die Fabrik dem Kapitalisten gehört,
gehört iiim alles,und die Produktion ist seine Produktion. Das
wird anders sein, wenn wir di© Fabrik übernehmen.
Für das Beafsteak und die Freiheit muß man sich auch außer­

halb der Fabrik schlagen: denn auch außerhalb wird man bestoh­
len und ausgepreßt.

Vein dio Metro teurer wir*!, LEISTE DER FAHRPREISERHÖHUNG
WIDERSTAND. In Billancourt um! bei Citroen haben sie os gemacht:
sie sind in Massen durch »«ie Sperre gegangen, ohne zu bezahlen.

Und was für die !.ctro gilt, gilt auch f ir die Mieten, lio
Steuern, ’xinn - ie steigen, rrud auch ter WiJorstan l steigen.

Und wenn sich in der Stadt ’ie unterdrücktest n Genossen, !i«?
ausl indi «eben Arbeiter, gegen Vcr alter und ;cgon ’io I'iir-
ger« cistercien, die sie aushungerr anl zvsarz» er pferchen, orhebon
VERTEIDIGE SIE DIS ZULETZT. Bek fc den Rassist us und sch t so
die Ein! eit der -Arbeiter, sic ist das Wertvoll ,to.

Unterstütze alles, was er. Feind bekämpft: l an r:u.J sich L t
allen vereinigen, die der* Feind Schläge versetzen.

Vereinige dich rit den Studenten, der die Universität, die
ihr: die Zukunft eines Polizcikadcrs bereithält, vor! t. Un! ler
aus dieser Universität geht, m sich an der S ite der Arbeitet-
und des Volkes zu schlagen.

Vereinige dich mit den Kleinbauern, den Händlern oder Hand­
werkern, die sich gegen die Gro Jen, gegen den Ruin schlagen.

Heute schlagen sich alle. Und die Weise, in der sie sic .
scalagen, hat sogar etwas Gemeinsames, sie schlagen sich, ohn*
die kapitalistische Legalität für heilig zu halten: sie oi-tTä-
ren, sic blockieren, sic verwüsten dio feindlichen Lager, si s
erobern die Güter vom Feind zurück (z.B. die Metro-Fahr! ai-ten).
Diese Partisanenaktionen kommen den Kapitalisten uiu’ ihr.'.i 3c:. it
teuer zu stehen und tun sehr weh. Also müssen sie .’.on -i i Icr - tu;* J 



bre .sons sio vorbioton die VorbroitunR der Wahrheit über diese
Kiuifos sio boschlaauahmen regelmülJig "La Causo du l’euolo".
SchlioDllch erlassen sio Terrorgosotzo, um den Volkswidorstand
zu liquidieren.
BEFREIEN WIR DIE WIDERSTANDSKÄMPFER,
DRECHEN WIR DIE TERRORGESETZE.

•Um dLoso Ziole zu verwirklichen, und das ist möglich, mußt
du unermüdlich und überall im Volk sagens

( RGAIIISIERT EUCH.

Wenn wir diese Ziele erreichen wollen, dann, weil wir leben
wollen. Widerstand leisten, handeln, tun zu loben: sich und seine
Familie ernähren und wohnen können. Aber im Grunde wollen wir
alles. Demi auf jeden Fall ist dies kein Loben.

Also braucht man die ganze Macht: um wirklich das Boafstoak
zu sichern und die Freiheit effektiv zu garantieren.
Man muß also bei allen Demonstrationen innerhalb und außerhalb

der Fabrik sagen: ALLE MACHT DEN ARBEITERN.
./onn wir die Macht ergriffen haben, zerschlagt das Gesindel:

die CRS, die CDR^), alle diese bewaffneten Banditen, die die

Leibwächter der Kapitalisten sind: das wird alles anders wor­
den.

In der Fabrik: Es wird keinen Kapitalisten mehr geben, es
wird diese despotische und parasitäre Hierarchie nicht mehr ge­
ben. Arbeiter, Techniker und politische iu.der, die von den Mas­
sen bestimmt werden, arbeiten zusammen, um die Produktion und
die Verwaltung zu leiten. Ihr Ziel ist nicht mehr: der Profit.
Sie produzieren für das Volk, sie respektieren die großen Ent=
uicklungslinien, die die Volksmacht festlegt. Wenn das Volk
mehr Kleider braucht und weniger Autos, produzieren wir mehr
Kleider und weniger Autos. Die Ideen und die Einfälle der Ar­
beiter dienen als Grundlage für Erneuerung und technischen Fort­
schritt. In der Fabrik werden die Arbeiter auf allen Gebieten
die Herren sein. Die Universität in ihrer jetzigen Form wird
total zerstört werden: zur Zeit gibt es die, die denken und die,
die arbeiten,und die Universität dient dazu, diese Teilung zu
vertiefen. Die Volksmacht, die sich auf die Arbeiter und die
Masse der Studenten und der revolutionären Lehrer stützt,
schafft ein neues Erziehungssystem, das Hand- und Kopfarbeit
kombiniert, an dem die Arbeiter aktiv teilnehmen können, ein
Schulsystem, das den Bedürfnissen einer vom Volk bestimmten Pro­

duktion und Bildung entspricht.Das alles geschieht nicht von heu­
te auf morgen: aber das, was wir mit den unaufhörlichen Kämpfen
erreichen wollen, ist, daß es nicht mehr auf der einen Seite die
"Arbeiter” und auf der anderen Seite die"Intellektuellen” gibt,
aondern wir wollen, daß es nur noch gebildete Arbeiter gibt.

In der Landwirtschaft und in» Handelx Die Großen, die Wuche­
rer, die Bodens»«kulanten, die Direktoren der Supermärkte und
andere werden gestürzt, und*indem man sich auf die Masse der
Arbeiter stützt, wird die Kooperation zur Regel werden. Heute
bedeutet Kooperation: die Formation einer priviligierton Schicht, 
diu Existenz der Großen, d««r Gro banken, die Unterwerfung unter 
die industriellen Ka»i^allsten; das alles führt dnzu, daß der
Begriff Koo»eration für dl« Mehrheit ein Luftschloss bedeutet
und nur f .r eine Minderheit einen Glücksfall. Unter der Herr­
schaft dos Volkes und der Arbeiter in der Landwirtschaft und
in Handel wird sich das radikal n lern. Mit der Volksherrschaft
werden vir da* t. gliche Le «en vollkommen indem: der Austausch
in den St Iton und 'He St dte sulbst ; die Stadt wird sich dem
Land aun.uH'Fii. Die Arbeiter raissen über die Straßen und B.-urie
bestimmen. Sic rissen aber lies bestinmen: denn, wenn sie die 
»Acht haben, können sic her ihr Leben be<tiran«n.

Olinc die Macht hat aan nichts; mit der lacht alles,

DIE POLITISCHE »LACHT K(H.T AUS DEN GEW12IRL, UFEL!

Weil wir alles vollen, das Brot und die Rosen,
weil man siegen und loben rru. , ist unsere Parole heuto:

ES LEBE DER NEUE VCLKSWIDERSTAND!



ANI-iEilKUNGißtl 

1 EDF - Electricitfc do France, staatliches Elektrizitätswerk
Progressive Vereinbarungen (contrats do progrln),das sind Vor­
träge, die zwischen der Direktion und den Gowcrkochnfton abge­
schlossen worden, und sich auf die Lohnvorträgo und die Ein­
teilung dor Arbeitsplätze usw. beziehen. Sie erlauben den Ka­
pitalisten, für eine bestimmte Periode ( oin oder zwo! Jahre)
die Forderungen dor Belegschaft vorauszuplanon.

2. Raffinerie Feyzin - eine Raffinerie in dor Nliho von Lyon, »Ho
sich am Rande einer Autobahn befindet. Voi' 3 Jahren verursach­
te oin Unfall, dor auf mangelnde Sichorhoits- und Kontrollvor­
kohrungen in der Raffinerie zurückzuführen ist, ungefähr 20 To­
te, darunter auch Autofahrer.

3. l’fctain - Er war Regierungschef von 1939 bis 45, kollaborierto
eng mit den deutschen Besatzern und denunzierte die Juden.

4. Oberst Fabien - tötete 1942 einen Deutschen in der hotro. Das
war der erste Akt des offenen Widerstandes gegen die Okkupan­
ten. Seine Tat bezeichnete den Beginn des Widerstandes in
Frankreich.

5. Dassault - Besitzer der Fabrik Marcel Dassault, Hauptwaffen­
fabrik Frankreichs. Er produziert u.a. die Mirage-Flugzeuge.

6, Die kleinen Herren der Vororte - Anspielung auf die ständigen
und gewählten Vertreter der Kommunisten, deren Büros sich be­
sonders in den Arbeitervororten von Paris befinden.

7. HLM - Habitation d Loyer Modferfe, Wohnungen zu ermäßigten Mie­
ten, die für Arbeiter gebaut werden.

«j. CGTU - Im Juli 1922 spalteten sich die revolutionären Gewerk­
schafter von der CGT ab und gründeten die "Conffedferation g6-
n&rale de Travail Unitaire". 1936 Wiedervereinigung in der
CGT (die CGTU löst sich auf)

9. Die CHS - Compagnies rfepublicaines de S6curit6, die am här­
testen ausgebildeten Ordnungskräfte zur Unterdrückung der
Bevölkerung. In den Demonstrationen ist einer der häufigsten
Slogans "CRS-SS”.

io. Guichard - Erziehungsminister, wurde im vorigen Jahr von den
Bauern während einer Wahlreise entführt.

33 -

11 Dibrayage bidon - Arbeitsniederlegungen von ein oder zwei
Stunden (manchmal 26 Std,), die von den Gewerkschaftei f->r
vag. und unprKsl.o Forderungen beschlossen werden, von de­
nen sich die Arbeiter kaum betroffen fühlen.

12. Nicoud - Chef der Kleinhändler-Vereinigung, er vertritt kor­
porative Positionen, obgleich er ziemlich militante Aktion«
durchführte.

13, Grenelle - Anspielung auf die Verträge von Grenelle, die di
Gewerkschaften mit den Unternehmern ausgehandelt hatten und
die die Bewegung vom Mal 68 begruben. In der Folge dieser
Vertrage nahmen die Fabriken eine nach 1er anderen die Arbe
wieder auf.

11». Maurice Theres - Generalsekretär der PCF von 1930 bis 66,
Liouidateur sali 1 reicher Streiks, er veranlaßte das Volk na-
dem Sieg über di. beut.chen 19*5, dl« Waffen abzuliefem.

15. plins - Zweigwerk von Renault in der Umgebung von Paris
Sochaux - Zentrum der Peugeot-Fabriken

16. CDU — Compagnie de hifen-e de la Htpubli<|ue, eine Art Bür—
gerw.hr, di. als Gegenroaktlon d.r Klein». .rgeolsie auf die
Bewegung vom Mai 68 entstand.

gerw.hr

